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 Einleitung





Der Sitte der »Badenschenke« —gemäß welcher einem, der von einer Bäderkur zurückkam, mit Geschenken aufgewartet wurde — ist es zu verdanken, daß Zwingli 1523 seinem Stiefsohn Gerold Meyer von Knonau die vorliegende Schrjft widmete. Wie er in seinem Wid�mungsbrief sagt, hatte er jedoch den Plan zu einer pädagogischen Abhandlung schon frühergefaßt;so bildet die »Badenschenke« nur den äußeren Anlaß, ein Anliegen zur Ausführung zu bringen, mit dem sich Zwingli schon länger auseinandergesetzt hatte.


Durch die Heirat Zwinglis mit der verwitweten Anna geb. Rein�hard wurde Gerold Meyer von Knonau zu seinem Stiefsohn. Eine tiefe Beziehung hielt die beiden aneinander, die sich jedoch in der gegenwärtigen Schrjft nur im Widmungsschreiben ausdrückt, wogegen die Abhandlung selbst keinerlei Bezug auf persönliche Vorgaben nimmt. — Gerold wurde 1509 als drittes Kind aus der Ehe von Anna Reinhard und Hans Meyer von Knonau geboren; der letztere starb 1517. Zwingli heiratete sie 1524 öffentlich, war aber schon seit 1522 mit ihr verbunden; als er 1523 die gegenwärtige Schrift Ge�rold widmete, war der l4jährige mithin noch nicht offiziell ein Mitglied der engeren Familie Zwinglis. — Gerold fiel zusammen mit seinem Stiefvater 1531 bei Kappel.


Pädagogische Neuerungen waren dem Reformator ein zentrales Anliegen, war er doch durch seine Karriere immer wieder in einen sehr engen Kontakt mit verschiedenen Schulen getreten und gerade in der Entstehungszeit dieser Schrift an der Umgestaltung des Stfts Großmünster und seiner Schule beteiligt. Die Notwendigkeit, für die Ver�kündigung der neuen Religion eine neue Generation von eigens dazu ausgebildeten, mit dem notwendigen Glauben und auch mit dem not�wendigen Wissensstand versehenen Menschen zu formieren, spiegelt sich in dieser kurzen, prägnanten Erziehungsschrift — es ist die ein�zige, die Zwingli verfaßt hat —J in der das materielle Wissen (die Sprachen, die Arithmetik) weit hinter den moralischen Voraussetzun�
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gen steht. Schon in der Widmungsschrift wird der Schüler Gerold nicht mit den Gegenständen konfrontiert, die er sich anzueignen hat, son�dern mit den ethischen Ansprüchen, die er an sich zu stellen hat; so bleibt der Tenor der gesamten Abhandlung in der Seelsorge verankert:


Es werden nicht wie in anderen pädagogischen Schriften des beginnen�den Humanismus bestimmte Autoren empfohlen, die Erziehung zielt nicht in erster Linie auf den Erwerb von Wissen, sondern sie will die umfassende Bildung — die auch die Körperertüchtigung einschließt —des ganzen Menschen erreichen, der sich nicht am Fachwissen messen läßt, sondern dessen geistlicher Weg ausschlaggebend ist.


In einem ersten Abschnitt wird daher die Erziehung zum Glauben thematisiert. Dabei bildet die Erkenntnis, daß Gott und die Vorse�hung die Quelle aller Dinge sind, den eigentlichen Schwerpunkt. Bereits hier klingt die Lehre von der Nachfolge Christi als des voll�kommenen Vorbildes für den Menschen an.


Im zweiten Abschnitt werden die Aspekte der Selbstdisziplinierung berührt; daß Zwingli dabei mit dem sprachlichen Fachwissen beginnt, zeigt die zentrale Rolle, die dieses in der neu zu formierenden Schule einnehmen wird; denn nur genaue philologische Kenntnis der Quellen vermag zweifelsfrei das Bild von Christus als dem ethischen Maßstab zu garantieren.


Im dritten Abschnitt wird der Umgang mit den Mitmenschen be�handelt; dabei stellt sich heraus, daß die neuen Prediger keine Nutz�nießer der Gesellschaft mehr sein werden, sondern Glieder eines Staa�tes, der auf dem Glauben aufbaut und für die Pflege des Glaubens bestehen wird. Dazu gehört auch die Bereitschaft, zu den Waffen zu greifen, falls die Lage es erfordert.


Ein Schlußwort an den Adressaten rundet den kurzen Traktat ab, in welchem Zwingli anzudeuten scheint, daß Gerold und er mehr wissen, als ihm hier zu sagen freisteht — ein Hinweis auf die noch nicht öffentlich bekanntgegebene Verbindung mit Anna Reinhard.


Zwinglis Lehrschrift über die Erziehung wurde ein sehr oft gelesener und beliebter Text; zahlreiche Ubersetzungen belegen ihre Verbrei�tung. Über der heiteren, oft geradezu humorvollen Schrft schwebt einzig der Schatten, daß Zwinglis Aussage, der Christ müsse im
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Notfall zu den Waffen greifen, und dies trotz der Bergpredigt, durch den gemeinsamen Tod von Autor und Adressat in Kappel eine bittere Bedeutung angenommen hat.





Andreas Beriger
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 Einige wenige Grundsätze, auf welche Weise Jugendliche aus gutem Haus zu erziehen sind. Von Huldrych Zwingli





Ach, Herr, laß wohl gelingen! [Ps 118,25]








Jakob Ceporinus‘ grüßt die strahlende Jugend.


Ich hoffe, daß die christlichen Jugendlichen dieses kleine Werk, das ihnen als Geschenk überreicht worden ist, schätzen werden, das als Urheber den in Christus großen Mann Zwingli hat. Wie dieser sich ganz auf Christus ausrichtet, damit wir, was wir dem Namen nach sind, auch in der Sache selbst wer�den, nämlich Christen, so liegt ihm vor allem daran, die un�schuldige und noch nicht mit den verdorbenen Begierden der Welt angesteckte Jugend zu Christus zu bringen. Nehmt da�her, ihr guten Jugendlichen, dieses kleine Geschenk mit got�tesfürchtiger Gesinnung auf und rechnet diese Gnade einzig Christus als deren Urheber an, indem ihr das, was ihr in diesem kleinen Buch mit euren Augen auf christliche Weise lest, ebenso durch eine Lebensführung und durch Sitten ausdrückt, die Christi würdig sind.


Lebt wohl!








Gerold Meyer, dem Jüngling aus bestem Haus, wünscht Hul�drych Zwingli Gnade und Frieden von Gott und von unserem Herrn Jesus Christus.


Als Dich vor kurzem bei Deiner Rückkehr von den Bädern alle fröhlich empfangen haben, und als alle sich gegenseitig damit übertreffen wollten, Dich mit Geschenken zu beehren, schien es mir selbst, daß ich unhöflich wäre, wenn ich Dir ~ Gerold, mein liebenswürdigster Jüngling, nicht mit irgend�einem Geschenk aufwarten würde. Bekanntlich ist die Sitte, daß man die von den Bädern Zurückkehrenden beehrt, im Volk unter Freunden verbreitet. Zu den Freunden rechne ich
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Dich gleich zweifach: einmal weil Du Dich erfolgreich um die Bildung bemühst; dann aber auch weil Du Dich unter der Leitung meines Freundes Glareanus verdient machst. Als ich mich längere Zeit fragte, was Dir wohl am liebsten sein würde, kam ich darauf, daß es etwas Heilsames oder etwas Gelehrtes oder beides sein müßte, was Dir gefallen möchte. Denn wie Du von Natur aus zur Gottesfurcht und zur Tugend geboren scheinst, so trägst Du bereits jetzt von Dir aus die Früchte des feinen Benehmens und des guten Geschmacks, die zwar noch frühreif sind, aber um so willkommener. Nachdem ich nun aber so sorgfältig wie möglich alle gelehrten Gegenstände überprüft hatte und nachdem ich auf keine Weise etwas in dieser Hinsicht leisten konnte, blieb mir noch die Möglich�keit, mich bei Dir mit irgendwelchen gottesfürchtigen und zum Heil des Geistes und des Körpers beitragenden Dingen verdient zu machen. Nachdem ich nun seinerzeit den Ent�schluß gefaßt hatte, ein Buch zu schreiben, auf welche Weise man Jünglinge aus gutem Haus erziehen sollte, verschiedene anderweitige Pflichten dieses Vorhaben jedoch hinausgezö�gert haben — wie es in der gegenwärtigen Zeit eben so ist —‚ da kam mir bei der ängstlichen Suche nach einem Geschenk die Erinnerung an den einst gefaßten Entschluß zu Hilfe. Obwohl ich sehe, daß viele besorgt sind, ein vollendetes Werk irgend�einem würdigen Schutzherrn zu widmen, ging es mir gerade umgekehrt. Mir steht einer zur Verfügung, dem ich es widmen sollte, aber mir fehlt die Zeit und jene neun Jahre, die ein Werk zurückgehalten werden sollte. Daher habe ich zwischen diesen beiden Unannehmlichkeiten, daß Dir nämlich irgend etwas zugeeignet werden sollte und daß meine Beschäftigun�gen es nicht zulassen, dies in Würde zu tun, etwas gefunden, mit dem ich fürs erste uns beide zufriedenstellen kann. Ich habe mir so viel von der beschränkten Zeit gestohlen, daß ich ein paar wenige Verhaltensregeln ganz ungeordnet zusam�menstellen konnte. Gewiß sollten es bewußt nur wenige sein, aber gut durchdachte. Zuviele brächten Uberdruß, zu verglei�
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chen mit dem, was nur sparsam eingeschenkt und um so gie�riger getrunken wird. — Du sollst diese Verhaltensregeln nicht


nach ihrer sprachlichen Gestalt beurteilen, sondern nach ihrem Sinn und nach dem Geist, von dem sie kommen. Wir können nur dann etwas Gottgefälliges zuverlässig versprechen, wenn wir selbst nicht gottlos sind. Gelehrtes zu versprechen verbietet mir die Scham, auch wenn man noch so gelehrt ist.


Die ersten Verhaltensregeln handeln davon, wie die zarte Seele eines jugendlichen Menschen in dem unterrichtet wer�den muß, was sich auf Gott bezieht.


Die nächsten handeln davon, wie er in dem unterrichtet werden muß, was sich auf ihn selbst bezieht.


Die dritten, wie er in dem unterrichtet werden muß, was sich auf die Mitmenschen bezieht. Ich habe mir dabei nicht vorgenommen, von der Wiege an zu beginnen, und auch nicht mit den elementarsten Dingen, sondern von dem Alter an, in dem ein Kind schon verständig ist und anfängt, auch ohne Korkgürtel zu schwimmen, in dem Du nun selbst bist.


Ich hoffe, daß Du diese meine Grundsätze sorgfältig lesen und Dich nach ihnen verhalten wirst. Damit kannst Du auch anderen ein lebendiges Vorbild sein. Das tue Christus, der Be�ste und Größte. Amen.





Zürich, 1. August 1523








Lebenslehren des ersten Teils











Obwohl es nicht in der Macht des Menschen steht, ehe Seele irgendeines Menschen zum Glauben an den einzigen Gott zu führen, auch wenn er Perikles mit seiner Redekraft übertref�fen würde, sondern da dies einzig in der Macht des himmli�schen Vaters liegt, der uns zu sich zieht [vgl. Joh 6,44], kommt 
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doch nach dem Wort des Apostels »der Glaube vom Hören« [Röm 10,17], wenigstens so lange es sich um das Hören des Wortes Christi handelt. Dabei vermöchte jedoch ganz sicher das Predigen des Wortes selbst nicht so viel, wenn nicht der Geist ermahnt, der im Inneren zieht. Daher muß der Glaube mit den reinsten Worten und mit solchen, die direkt aus Gottes Mund stammen, eingeflößt werden. Zugleich sollten Gebete an ihn gerichtet werden, der alleine gläubig macht, daß er denjenigen, den wir mit dem Wort belehren, selbst durch sei�nen eigenen Geist erleuchte.


Es wird indessen nicht unvereinbar mit der Lehre Christi sein, wenn wir auch durch die sichtbare Welt zur Erkenntnis Gottes hin]eiten; zum Beispiel, wenn wir uns den ganzen Rie�senbau der Welt vor Augen halten, indem wir alles einzeln mit dem Finger aufzeigen, daß alles der Veränderung unterliegt, daß aber derjenige etwas Unverändertes und Unbewegliches sein muß, der alles, was so verschieden ist, in einer so festen und bewundernswerten Harmonie zusammengefügt hat.


Dazu kommt, daß derjenige, der mit so viel Sorgfalt alles angeordnet hat, nicht verdächtigt werden darf, als ob er sein Werk vernachlässigen würde, da es unter den Menschen schon als verwerflich gilt, wenn jemand auch nur ein bißchen nach�lässig ist in bezug auf seinen Haushalt.


So wird unser Jüngling lernen, daß die Vorsehung Gottes für alle Dinge sorgt, alles anordnet und alles bewahrt. Denn selbst von zwei Spatzen, die man um fünf Rappen gekauft hat, fällt keiner auf den Boden, ohne daß Gottes Vorsehung es beschlossen hätte, die sogar die Haare unseres Hauptes gezählt hat LMt 10,29—30] und bei all ihrer Fürsorge niemals müde wird.


Dadurch wird es offenbar, daß Gottes Vorsehung nicht nur anordnet, was die Seele, sondern auch, was der Körper be�nötigt, da wir sehen, daß sogar die Raben so freigebig ernährt werden und wie die Lilien in aller Pracht gekleidet sind [vgl. Lk 12,24.27].
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 Ist die Seele über die göttliche Vors ehur?‘g demnach hinläng�lich und richtig unterwiesen worden, kann sie kaum jemals ängstlich oder schändlich gierig sein. Wenn wir Angst und Begierde an der Wurzel ausrotten, dann haben wir die Seele von schädlichster Krankheit befreit.


Dann wird die Seele wissen, daß Gott nicht nur der Herr, sondern auch der Vater aller ist [die an ihn glauben, das heißt: die auf ihn vertrauen. Er will, daß wir nicht weniger schnell zu ihm eilen, um ihn um Hilfe zu bitten, als zum Vater, der uns gezeugt hat. Er hat mit seinen eigenen Worten Hilfe ver�sprochen, weil er will, daß wir ihn bitten [vgl. Mt 7,7; Joh 16,24].


Wenn uns also eine Krankheit der Seele oder des Körpers heimsucht, sollen wir ihn um Heilung bitten; wenn der Feind uns bedrängt und wenn Neid uns plagt, sollen wir zu ihm fliehen; wenn wir nach Weisheit und nach Bildung begehren, sollen wir bei ihm darum bitten; ja sogar Frau und Kinder müssen von ihm erbeten sein.


Wenn uns Reichtum und Ehren in etwas zu reichem Maße zufließen, sollen wir ihn darum bitten, es nicht zuzulassen, daß die Seele von ihnen verweichlicht wird und dadurch auf Ab�wege gerät.


Was soll ich noch sagen? Ganz allgemein wird der Jugend�liche wissen, daß man alles von Gott erbitten muß, und er wird es für Unrecht halten, ihn um irgendetwas zu bitten, was ihm zu gewähren unanständig wäre. Er wird sich schämen, ir�gendetwas zu begehren oder zu bekommen, was ihm von Gott her nicht zusteht, und er wird sich einzig jene Sachen ver�schaffen und bewahren, die wahrhaft glücklich machen.


Auf diesem Weg wird er das Geheimnis des Evangeliums begreifen. Er wird zuerst den Zustand des ersten Menschen erkennen, nämlich wie dieser den Tod gestorben ist, nachdem er das Gebot Gottes überschritten hatte, und wie er durch seine Sünde die ganze Nachwelt verdorben hat. Denn die To�ten können keine Lebendigen zeugen, und man hat noch nie
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 gesehen, daß ein Äthiopier bei den Britanniern geboren wor�den wäre; so wird unser Zögling auch sein Grundübel erken�nen.


Dadurch wird er auch erkennen, wenn er verständig ist, daß wir alles geleitet von unseren Begierden, das heißt aus den Affekten heraus, tun [vgl. Jak 1,14], daß Gott aber weit  vonsolchen Affekten entfernt ist. Daraus folgt ohne Zweifel, daß auch wir weit von ihnen entfernt sein müssen, wenn wir Got�tes Gast sein wollen [vgl. Ps 15,1-5]. Denn wie der Un�schuldige keinen Umgang hat mit den Verdorbenen, und um�gekehrt der Ungerechte keinen Gerechten ertragen kann (so befiehlt ein Nero, daß ein Seneca sich töten soll, und so wird umgekehrt ein Ennius im gleichen Grab wie Scipio bestattet), so wird auch niemand Gottes Gast sein, als wer ohne Makel einhergeht [vgl. Ps 15,1—2], reinen Herzens und so heilig ist, wie Gott selbst heilig ist [3. Mose 19,2]. »Selig sind, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen« [Mt 5‚8].


Wie werden wir uns aber solche Unschuld verschaffen, die wir auf allen Seiten von den unreinsten Affekten umgeben sind? Hier stehen wir zwischen Hammer und Amboß; indem Gott so viel Unschuld verlangt, können wir als Lasterhafte nichts anderes hervorbrigen als Laster, ob wir es wollen oder nicht. So werden wir gezwungen, uns Gott zu ergeben und uns seiner Gnade zu überlassen. — Hier geht jedoch das Licht des Evangeliums auf.


Denn Christus hat uns erlöst, die wir in dieser mißlichen Lage gefangen sind. Er hat uns viel besser als irgendein hilfreicher Jupiter befreit. Vor allem richtet er das Gewissen auf, das der Verzweiflung schon nahe stand, verbindet es durch gewisseste Hoffnung mit sich selber und macht es sofort glücklich. Er selbst nämlich ist von jeglichem Makel der la�sterhaften Affekte vollkommen frei. Denn er wurde vom Hei�ligen Geist gezeugt und von einer keuschen Jungfrau geboren.


Zuerst hat er, um uns zu erlösen, diese seine Unschuld für uns hingegeben — denn unsere Mühen und Schmerzen hat er selbst
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wahrlich auf sich geladen [Jes 53,4] —; sodann hat er diejenigen, die unerschütterlich daran glauben, selig gemacht [vgl. (Mt 10,22]. 


Wer nämlich an dieses freiwillige Geschenk glaubt, das von Gott durch Christus dem elenden Menschengeschlecht ge�währt wurde, wird gerettet werden und ein Miterbe Christi [vgl. Rom 8,17]; er wird beim Vater in Ewigkeit frohlocken. Denn jener will, daß da, wo er selbst ist, auch sein Diener ist [vgl. Joh 12,26].


Die Unschuld Christi, die er für uns, die Angeklagten, ja Verdammten erwiesen hat, hat uns erlöst. Vor allem, weil er selbst die Anforderung und das Maß der göttlichen Gerech�tigkeit zu erfüllen vermochte, hat er uns Gottes würdig ge�macht. Denn er war völlig frei von den verdorbenen Affekten. Obwohl er so vollkommen und so groß ist,ja selber Gott, ist er dennoch der Unsrige geworden [vgl. Phil 2,6—71. Daraus folgt, daß das einzige, dessen wir bedürfen, nämlich seine Ge�rechtigkeit, zur unsrigen gemacht worden ist. Denn er selbst »ist uns von Gott zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung gemacht worden« [1. Kor 1,30].


So haben wir jetzt durch ihn den Zugang zu Gott [vgl. Röm 5,2; Eph 2,18], er ist der Unsrige, er ist das Pfand der Gnade Gottes [vgl. Eph 1,14], unser Beistand [Joh 2,1], unser Bürge [Hebr 7,221, Fürsprecher, Mittler [vgl. 1. Tim 2,5], unser erster und letzter Beweggrund, unser Alpha und Omega [vgl. Apk 1,8; 21,6; 22,13].


Wer so weit das Geheimnis des Evangeliums erfaßt und dar�auf vertraut, ist aus Gott geboren; denn wer in der mensch�lichen Schwäche gefangen ist, versteht von sich aus einen so hohen Beschluß der göttlichen Gnade nicht.


Daraus geht hervor, daß diejenigen, die durch das Evange�lium wiedergeboren sind, nicht sündigen. Denn »jeder, der aus Gott gezeugt ist, sündigt nicht« [1. Job 5,18], und wer an das Evangelium glaubt, ist aus Gott gezeugt. Daher sündigen diejenigen nicht, die  durch das Evangelium wiedergeboren sind,
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das heißt: Ihre Sünden werden ihnen nicht zur Verdammung und zum Tod angerechnet, weil Christus sie durch das Lösegeld seines Todes losgekauft hat [vgl. Gal 3,13]. 


Wenn auch wir selbst, so lange wir in diesem Leib fern vom Herrn auf der Wanderung sind [2. Kor 5,6], nicht ohne Af�fekte sein können, und daher auch nicht ohne Sünde, heilt Christus dennoch, weil er der Unsrige ist, diese unsere ganze Ohnmacht. Als ewiger Gott und Geist ist Christus so wertvoll genug, für die Schandtaten aller Menschen zu bezahlen, ja sogar noch mehr als sie es je verdienen könnten.


Dieses Vertrauen macht keineswegs untätig, sondern drängt und treibt dazu an, Gutes zu tun: denn es kommt nicht von einem Menschen — wie könnte jemals der menschliche Geist, der von den Sinnen abhängt, sich ganz auf das verlassen, was von den Sinnen auf keine Weise wahrgenommen wird? —‚sondern von Gott. Hüte Dich also davor, dort, wo Gott tätig ist, ängstlich zu sein, es könnte nicht gut herauskommen.


Da Gott der erste und letzte Beweggrund ist aller Dinge, selber aber unbewegt ist und alles in Bewegung bringt und hält, läßt er es nicht zu, daß derjenige, dessen Herz er an sich gezogen hat, untätig ist. Diese Tatsache steht zwar nicht durch Beweise fest, aber durch die Erfahrung, und nur die Gläubigen erfahren, wie Christus den Seinen keine Ruhe läßt und wie fröhlich und heiter sie seine Sache betreiben.


Daher versucht jeder, der das Geheimnis des Evangeliums erfaßt, richtig zu leben. Denn das Geheimnis des Evangeliums muß, insoweit das möglich ist, so rein und so sorgfältig wie möglich weitergegeben werden.


Auch muß beizeiten gelehrt werden, mit welchem Verhal�ten wir uns bei Gott am meisten verdient machen, nämlich durch dasjenige, das er selbst uns gegenüber immer ausübt: durch Gerechtigkeit, Glauben, Barmherzigkeit. Da Gott näm�lich Geist ist, kann er nur durch das geistliche Opfer eines hingebungsvollen Herzens richtig verehrt werden [vgl. Job 4,24]. Daher soll der Jugendliche sein Bestreben darauf
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ausrichten, rechtzeitig zu lernen, ein guter Mensch zu werden, der so unbescholten wie möglich und Gott so ähnlich wie möglich lebt.


Gott tut allen Menschen Gutes. Er schadet keinem, der sich nicht schon vorher selbst geschadet hat. So ist derjenige, der allen nützen und allen alles angedeihen lassen will und der seine Hand jeglichem Ubel entzieht, Gott am ähnlichsten. —Das sind schwierige Aufgaben, wenn man unsere Kräfte be�trachtet, aber dem Gläubigen ist alles möglich [vgl. Mk 9,23].





Lebenslehren des zweiten Teils





Nachdem die Seele, die zur festen Tugend erzogen werden soll, durch den Glauben richtig gebildet ist, ist es nun das näch�ste, daß sie sich im Inneren zur Gänze schön schmückt und ordnet. Denn wenn bei ihr selbst alles richtig angeordnet ist, dann wird sie auch ohne Schwierigkeiten anderen gute Rat�schläge geben können. Besser aber kann man seine Seele nicht in Ordnung halten, als indem man Tag und Nacht über das Wort Gottes nachsinnt [Ps 1,2]. Dies aber wird man dann rich�tig tun, wenn man die Sprachen, das Hebräische und das Griechische, richtig beherrscht, weil ohne die eine das Alte Testament, ohne die andere das Neue Testament nicht richtig verstanden werden kann.


Da ich es aber unternommen habe, diejenigen zu unterweisen, die schon die elementarsten Dinge erlernt haben, und da die lateinische Sprache überall bei allen bekannt ist, denke ich, daß diese keineswegs vernachlässigt werden darf. Denn auch wenn sie weniger zum Verständnis der heiligen Schriften beiträgt als die griechische oder die hebräische Sprache, so trägt sie dennoch nicht wenig zum übrigen Nutzen im Leben bei. — Manchmal kommt es vor, daß wir auch bei Lateinern die
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Sache Christi zu verteidigen gezwungen sind. Aber die Spra�chen aus Gewinnsucht zu mißbrauchen, das muß einem christlichen Menschen vollkommen fremd sein; denn die Sprachen sind ein Geschenk des Heiligen Geistes [vgl. 1. Kor 12,10].





Danach wird die nächste Sprache, um die wir uns bemühen müssen, die griechische sein, wie gesagt wegen des Neuen Testaments; denn — um das zu sagen, was ich meine: Ich sehe, daß die Lehre Christi schon von Anfang an von den Lateinern weniger würdig behandelt worden ist als von den Griechen —wobei ich niemanden behelligen möchte. Daher soll unser Zögling zu den Quellen geschickt werden.


Bei beiden Sprachen muß darauf geachtet werden, daß der Schüler ein vom Glauben und von der Unschuld behütetes Herz hat. Denn es gibt reichlich vieles, was nur unter Gefahr gelernt wird, Leichtfertigkeit, Herrschsucht und Kriegslust, Weltweisheit und leere Täuschung [vgl. Kol 2,8] und ähnli�ches, an denen allen jedoch eine Seele, die wie Odysseus ge�warnt wurde, unversehrt vorübergehen kann, wenn sie sich beim ersten Wort schon ermahnt: »Dies hörst Du, um Dich davor zu hüten, nicht, um es zu lernen!«


Der hebräischen Sprache gebe ich, wie kurz vorher gesagt, vor allem aus dem Grund den letzten Platz, weil die lateinische bei allen bekannt ist, und auf diese am besten die griechische folgt; sonst hätte ich dem Hebräischen zu Recht den ersten Rang gegeben, weil ohne dessen Kenntnis — auch bei den Griechen — an vielen Orten Mühe hat, wer den wahren Sinn der Schrift ergründen will.


Ausführlich über den Nutzen der Sprachen zu reden ist hier nicht der richtige Ort.


Mit dieser Ausrüstung kann jeder mit einer demütigen und wissensdurstigen Gesinnung zur himmlischen Weisheit vor�dringen, mit der keine menschliche verglichen, geschweige denn zu Recht gleichgeschätzt werden darf.


Wenn der Jugendliche einmal so weit vorgedrungen ist,
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wird er allerlei Vorbilder des richtigen Lebens entdecken, ja er wird Christus als das vollkommenste Vorbild jeglicher Tugend finden. Hat er diesen einmal aus seinen Worten und Taten richtig erkannt, wird er ihn für sich so zu eigen machen, daß er in jeder Handlung oder in jeder Entscheidung wenigstens teil�weise die Tugend Christi nachzuahmen versucht, so weit dies der menschlichen Schwäche möglich ist.


Er soll von ihm lernen, zur rechten Zeit zu sprechen und zu schweigen; er soll sich zurückhalten, schon in unreifer Jugend über das zu sprechen, was sehr reife Menschen verlangt, weil er sieht, daß Christus erst mit dreißig Jahren aufgetreten ist [vgl. Lk 3,23], obwohl er schon mit zwölf Jahren den Rechtsgelehrten eine Probe seines Wissens gegeben hat [vgl. Lk 2,4 1—521. Aufgrund dieses Beispiels lernen wir nicht nur, nicht verfrüht in Erscheinung zu treten, sondern vor allem schon vonJugend auf große Dinge, die Gottes würdig sind, in Angriff zu nehmen.


Denn wie für die Frau die höchste Zierde für das ganze Leben das Schweigen ist, so macht nichts den Jugendlichen empfehlenswerter als die Bemühung, für eine gewisse Zeit zu schweigen, bis sein Verstand und seine Sprache sowohl jede für sich als auch untereinander richtig übereinstimmen. Ich ver�lange keineswegs ein Pythagorisches Schweigen, aber die Schwatzhaftigkeit soll der Jugendliche unterdrücken; und wenn er nicht in passender Weise reden will, dann verbiete ich das Sprechen gänzlich.


Wenn er bei den Lehrern die Redekunst lernt, dann soll er nicht nach ihrem Beispiel auch ihre Fehler lernen, falls solche vorhanden sind. Dies soll keiner für eine Vorschrift von gerin�ger Bedeutung halten, denn nach der Erinnerung der Alten steht es fest, daß gewisse Zuhörer nicht nur die sprachlichen Fehler ihrer Lehrer, sondern auch die ihrer Körperhaltung übernommen haben.


Es ist für jedermann leicht, sprachliche Fehler zu erkennen; aber das Halten einer Rede ist, abgesehen von der Kunst, von
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der hier zu sprechen nicht der richtige Ort ist, dann fehlerhaft, wenn die Rede zu schnell oder zu langsam fließt, wenn die Betonung zu demütig und zu matt ist, oder aber zu heftig, und wenn der Gesichtsausdruck bei jedem beliebigen Thema oder Sachverhalt derselbe ist, wenn die Mimik, wie man sie nennt, oder die übertriebene Gestikulation immer gleich bleiben.


Man hat beobachtet, daß einzelne Elefanten ernsthaft das geübt haben, wofür sie geschlagen wurden. So soll sich der Jugendliche oftmals darin üben, wie er seinen Gesichtsaus�druck beherrschen, wie er mit den Händen gestikulieren soll, um mit ihnen etwas auf anständige Weise und wie es sich gehört auszudrücken, und ohne mit den Händen zu rudern.


Dies alles soll er so maßvoll tun, daß es der Wahrheit dient, und nicht, um die andern zu beeindrucken. Denn die huren— haften Sitten bestimmter Leute, wie können sie von einem christlichen Herzen geduldet werden? Daher beabsichtige ich mit dieser Übung, die ich hier verlange, nichts anderes, als daß jeder lernt, bei sich die äußeren Laster zu beherrschen, die die unzweifelhaften Zeichen einer lasterhaften Seele sind. Denn diese muß vor allem unversehrt sein; und wenn sie das ist, dann wird sie die Unbeherrschtheit der äußeren Glieder leicht im Zaum halten, so daß wir nicht die Stirn maßlos runzeln, oder Grimassen schneiden, oder den Kopfschütteln, oder die Hän�de verwerfen, sondern wir werden dies alles mit einer unaf�fektierten, einfachen und ehrlichen Bescheidenheit mäßigen.


So viel über Reden und Schweigen.


Ubermaß an Wein soll der Jugendliche fliehen wie Gift; denn abgesehen davon, daß er einen jugendlichen Körper, der schon von sich aus zum Ubermut neigt, zum Wahnsinn treibt, verdirbt er auch das Alter schon in der Wurzel, das früher oder später auf uns wartet; so kommt es, sollten wir zufällig tatsäch�lich alt werden, daß wir dann Krankheit und nicht Ruhe vor�finden. Denn es kann gar nicht sein, daß diejenigen, die sich daran gewöhnt haben, sich maßlos mit Wein anzufüllen, nicht irgendwann in irgendeine Krankheit fallen, wie gefährliche


--------------------Seite  233--------------------


Epilepsie, Gicht, Wassersucht, Elephantiasis und ähnliche. Darum: Willst du lange alt sein, so werde beizeiten alt!


Die übrige Nahrung soll einfach sein; denn was soll ein Jugendlicher, dessen Magen von Natur aus keine Schwierig�keiten mit der Verdauung hat, mit Rebhühnern, Drosseln, Grasmücken, Kapaunen, Rehen und solcherlei Köstlichkei�ten? Solches soll er sich für das Alter aufheben, wenn seine Zähne abgestumpft sind, sein Gaumen abgenutzt, seine Kehle vom langen Gebrauch abgehärtet, wenn sein Bauch bereits müde und sein Körper halb tot ist. Denn welche Hoffnung wird es geben, das Alter gut zu verbringen, wenn die leicht�fertige Jugend durch Maßlosigkeit bereits dessen überdrüssig geworden ist, wonach man dann verlangt?


Der Hunger indessen muß nur überwunden, aber nicht ganz vertrieben werden; denn man sagt, daß Galenus 120 Jahre lange gelebt hat, weil er niemals satt vom Tisch wegging. Ich verlange hier nicht, daß Du Dich mit dem Hunger quälst, aber daß Du nicht über das hinaus, was das Leben verlangt, einer unersättlichen Freßlust dienst. Denn ich weiß genau, daß man ohne weiteres auf beide Seiten hin Fehler machen kann, ob man nun die Freßlust der Wölfe annimmt oder ob man sich durch Hunger unbrauchbar macht.


Ich sage, daß nichts dümmer ist als der Versuch, sich durch aufwendige Kleider Ansehen zu verschaffen, da ja auf diese Weise sogar die Maulesel des Papstes bestaunenswert und be�rühmt werden können; denn so stark, wie sie sind, können sie mehr Gold, Silber und Edelsteine tragen als irgendein Milo. Wer würde sich seiner aufwendigen Kleidung nicht schämen, wenn er hört, wie der Sohn Gottes und der Jungfrau in einer Krippe weinte, und wie er nur in so wenige Windeln gewik�kelt war, wie die arme Jungfrau bei sich hatte, die für die Geburt gar nicht vorbereitet war [Lk 2,71]?


Wer sich jeden Tag in fremden oder neuartigen Kleidern präsentiert, der zeigt ganz unmißverständlich, daß er von höchst unstandhafter oder, wenn dies zu viel ist, von ver
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 weichlichter oder kindischer Gesinnung ist. So einer gehört nicht zu Christus; denn er läßt es zu, daß die Bedürftigen unterdessen an Kälte und Hunger sterben. Daher muß man sich luxeriöser Kleider ebensosehr enthalten wie jeglicher Erscheinung des Bösen.


Wenn der Jugendliche zu lieben beginnt, muß er die Schu�lung seiner Seele beweisen. Während andere mit Kräften und


Waffen im Kampf ihre Muskeln üben, wird unser Zögling seine ganze Kraft darauf verwenden, sich vor dem Irrsinn der Liebe zu bewahren; und wenn er sieht, daß er lieben muß, dann soll er sich davor hüten, zu verschmachten, sondern er soll sich eine solche zur Liebe auswählen, bei der er darauf vertraut, daß er ihr Verhalten in einer immerwährenden Ehe ertragen kann; und er soll seinen Umgang mit ihr bis zur Hochzeit so ehrenhaft halten, daß er außer dieser keine aus dem Kreis aller Frauen und Jungfrauen kennt.


Was bringt es, hier die Begierde nach Geld und Ruhm zu verbieten, da sogar bei den Heiden dieses Ubel einen schlechten Ruf hat? Unser Jugendlicher wäre kein Christ, wenn er der Geldgier dient, die nicht nur den einen oder den anderen verdorben hat, sondern blühende Königreiche um— gestürzt, mächtige Städte vernichtet und jeden Staat, den sie erfaßt hat, bis auf die Wurzeln zerstört hat. Wenn diese Begier�de die Burg der Seele in Besitz genommen hat, dann läßt sie nichts mehr richtig machen; sie ist eine äußerst schädliche Krankheit, aber ach, wie mächtig ist sie! Einzig durch Christus werden wir sie überwinden können, wenn wir ihm fleißig nacheifern. Denn was anderes hat er getan, als dieses Übel zu heilen?


Die mathematischen Disziplinen, zu denen man auch die Musik zählt, sollte man nach meiner Meinung nicht leichtfer�tig verachten, wenn auch sie nur vorübergehend betreiben; denn wenn sie bekannt sind, so sind sie von großem Nutzen, wenn sie aber vernachlässigt worden sind, sind sie kein gerin�ger Mangel. Wenn aberjemand sein ganzes Leben ihnen wid�
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met, so wird er keinen größeren Nutzen davon haben, als einer, der von Zeit zu Zeit hin und her spaziert, um nicht vor Langeweile zu sterben.


Das Fechten verurteile ich nicht zur Gänze, obwohl ich mich anders dazu äußern würde, wenn ich nicht zusehen müßte, wie gewisse reich begüterte Leute sich dauernd um diese Pflichtübung drücken, die dem Gemeinwohl dient. Der Christ aber soll sich der Waffen gänzlich enthalten, so weit dies beim Zustand und beim Frieden des Staates möglich ist.


Denn Gott, der David, als er unbewaffnet und nur mit einer Steinschleuder gegen Goliath antrat, als Sieger hervorgehen ließ [vgl. 1. Sam 17,31—511 und der die unbewaffneten Israeliten vor dem drohenden Feind bewahrte, wird uns ohne Zweifel auch bewahren. Aber wenn es ihm anders richtig scheint, so wird er unsere Hand bewaffnen. Denn er selbst rüstet unsere Hände zum Kampf. Wenn man aber wirklich beschlossen hat, auch das Fechten zu lernen, so soll das einzige Ziel darin bestehen, das Vaterland und diejenigen, die uns Gott anempfiehlt, zu schützen.


Ich will aber, daß alle, vor allem jene, die zur Verkündigung des Gotteswortes bestimmt sind, nicht anders denken, als daß sie nur der alten Stadt Massilia angehören wollten, wo nie�mand als Bürger zugelassen wurde, wenn er nicht ein Hand�werk beherrschte, mit dem er sich ernähren konnte. Denn auf diese Weise käme zustande, daß die Untätigkeit, das Saatbeet jeglicher Leichtfertigkeit, leer bliebe, und daß unsere Körper weitaus gesünder, dauerhafter und kräftiger würden.
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Lebenslehren des dritten Teils





Zuerst soll die freie Seele für sich denken: Christus hat sich für uns dahingegeben [Tit 2,14], und er ist der Unsrige geworden, so mußt auch Du Dich allen dahingeben und nicht glauben, Du seist der Deinige, sondern der anderen; denn wir sind nicht dazu geboren, um für uns zu leben, sondern um allen alles zu werden [1. Kor 9,22].


Also soll der heranwachsende Jugendliche von Kindheit an einzig an die Gerechtigkeit, den Glauben und die Standhaftig�keit denken, mit denen er dem christlichen Staat, dem Vater�land und allen im einzelnen wird nützen können. Schwach sind die Seelen, die einzig darauf achten, daß ihnen ein ruhiges Leben zukomme; sie sind Gott nicht so ähnlich wie jene, die sich darum bemühen, allen zu nützen, auch wenn sie selbst dabei in Gefahr geraten. Hier muß man vorsichtig auf der Hut sein, daß das, was zur Ehre Gottes, des Vaterlandes und zu aller Nutzen unternommen wurde, nicht vom Teufel oder von der Eigenliebe zugrunde gerichtet wird und wir das, was wir den anderen zuliebe zu unternehmen den Anschein machen wol�len, nur für uns betreiben. Denn man kann viele sehen, die von Anfang an auf dem richtigen Weg einhergehen, aber schon nach kurzer Zeit von der Ruhmsucht, die alles gute Vorhaben zerstört, ins Gegenteil getrieben werden.


Bei Glück und Unglück anderer soll sich der Jugendliche nicht anders verhalten, als wenn es ihn selbst treffen würde. Wenn anderen Glück zuteil wird, soll er glauben, es sei ihm geschehen, und ebenso beim Unglück. Denn er wird den Staat für eine Einheit halten, wie ein Haus oder eine Familie,ja, für einen einzigen Körper, in welchem sich die Glieder unterein�ander zugleich freuen, trauern und sich gegenseitig helfen, so daß alles, was immer einem geschieht, allen geschieht [vgl. 1. Kor 12,26].


So wird er mit den Fröhlichen sich freuen, mit den
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Weinenden weinen [vgl. Röm 12,15] denn er wird das, was allen anderen widerfährt, für sein eigenes Los halten. Denke auch daran, daß nach dem Wort Senecas das, was irgend je�mandem geschieht, jedem geschehen kann.


Ich lehre hier nicht, daß diesen Affekten, der Freude und der Trauer, freier Lauf gelassen werden soll, wie das im Volk Sitte ist; denn ich will nicht, daß man im Glück jubelt und im Unglück verzweifelt; aber da wir ja niemals ohne diese Affekte sind, werden wir sie, wenn wir verständig sind, so mäßigen, daß wir niemals von dem abkommen, was anständig ist. Also ~verden wir uns über das Glück der anderen ebenso freuen wie über das unsrige, und nicht anders werden wir trauern, das heißt: wir werden alles mit Maß ertragen.


Ich rate nicht besonders eindringlich von den Gesellschaften ab, zu denen man sich bei Gelegenheit oder öffentlich begibt, wie zu Hochzeiten von Verwandten oder zu jährlichen Spie�len und Festlichkeiten, weil ich sehe, daß auch Christus einst mit Freude an Hochzeiten teilgenommen hat [vgl. Joh 2,1—10]. Es gefällt mir jedenfalls besser, wenn das, was getan sein muß, sich in der Öffentlichkeit abspielt, als wenn es in Winkeln und Spelunken geschieht. Ein paar Zeugen schreckt viele mehr ab als der eigene Verstand; und überhaupt wird derjenige, der sich nicht schämt, sich in der Öffentlichkeit schamlos aufzuführen, unrettbar verloren sein.


Der Jugendliche soll sich stets darum bemühen, von gesell�schaftlichen Zusammenkünften irgend etwas Gutes mit nach Hause zu bringen, damit er nicht, wie sich Sokrates beklagte, immer verdorbener nach Hause kommt. Er soll darauf achten, wenn sichjemand in der Öffentlichkeit ehrenhaft verhält, und er soll ihn nachahmen; wenn er sich dagegen schamlos auf�führt, soll er ihn verachten.


Da aber sogar die Reifsten dies nur mit Mühe zustande bringen können, rate ich, daß man so selten wie möglich an gesellschaftliche Zusammenkünfte geht. Wenn man sich un�bedingt zusammen mit anderen gehen lassen muß, so sollen


--------------------Seite  238--------------------


wir so schnell wie möglich wieder zu uns finden. Man findet leicht einen Vorwand, aus einer Gesellschaft wegzugehen. Dem werden diejenige, die wissen, daß wir uns immer um gutes Verhalten bemühen, leicht nachgeben.


In Notfällen gehört es sich, so schnell wie möglich zu Hilfe zu eilen. Hier ist es rühmlich, der erste und der letzte zu sein, hier müssen wir uns anstrengen, das Unglück zu beurteilen, anzupacken, es zu beseitigen und gute Ratschläge zu geben.


Auch bei den Heiden ist es akzeptierte Tatsache, daß man nächst dem unsterblichen Gott die Eltern in höchster Wert�schätzung zu halten hat. Ihnen muß man also in jeder Hin�sicht nachgeben. Sollten sie sich einmal nicht nach der Mei�nung Christi, die auch die unsere ist, verhalten, dann darf man ihnen nicht frech entgegentreten, sondern man muß das, was man sagen oder tun muß, mit höchster Sanftmut vorlegen.


Wenn sie das nicht verstehen wollen, dann muß man sie eher verlassen als ihnen mit Streit zu begegnen.


Die Ärzte sagen, daß der Zorn aus heißem Temperament entsteht. Da die Altersgruppe der Jugendlichen äußerst hitzig ist, muß sie sich sorgfältig davor hüten, irgendetwas aus diesem Antrieb zu sagen oder zu tun. Alles, was einem in den Sinn kommt, muß uns verdächtig sein, so lange dieser Affekt bro�delt.


Eine Verleumdung sollen wir dann, wenn wir sie aus Bit�terkeit überhaupt nicht ertragen können, vor den Richter oder vor den Stadtrat bringen; denn wer eine Schmähung mit einer Schmähung vergilt und wer eine Beleidigung demjenigen zu�rückgibt, der sie ausgeteilt hat, tut nichts anderes, als so zu werden, wie derjenige ist, den man verurteilt [Röm 2,1].


Ich gestatte das Spielen mit Altersgenossen zu seiner Zeit, aber nur für lehrreiche und zur Körperertüchtigung nützliche Spiele. Gebildete Spiele sind Zahlenspiele, wie sie die Arith�metik lehrt, oder Spiele mit Positionen, wie Angriff und Ver�teidigung, Vorhut und Hinterhalt beim Schachspiel. Dieses Spiel lehrt nämlich vor allem, nichts unüberlegt zu unterneh�
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rnen. Bei allem Spielen muß aber das Maß eingehalten wer�den; denn es hat schon welche gegeben, die alles Ernsthafte vernachlässigten und sich nur noch den Spielen widmeten. Ich gestatte nur, daß solches in Randstunden und nebenbei ge�trieben wird. Spiele mit Würfeln und mit sogenannten Karten wünsche ich zum Geier!


Körperertüchtigung gewinnt man durch Laufen, Springen, Diskuswerfen, Fechten, Ringkampf (wobei dieser maßvoll zu betreiben ist; denn oft wird Ernst daraus), Spiele, die fast bei allen Völkern verbreitet sind. Bei unseren Vorfahren, den Hel�vetiern, waren sie äußerst verbreitet. Sie sind zu verschiedenen Zwecken äußerst nützlich. Das Schwimmen, so sehe ich, ist nur für wenige ein Gewinn, wenn es auch oftmals erfreulich ist, die Glieder im Fluß frei schweben zu lassen und ein Fisch zu sein. Dennoch war es auch schon in gewissen Fällen nütz�lich. Derjenige, der dem Camillus den erbärmlichen Zustand der von der Habgier heimgesuchten Stadt Rom melden sollte, schwamm aus dem Kapitol; und Cloelia kehrte schwimmend zu ihren Angehörigen zurück.


Unser ganzes Verhalten und unsere Rede soll so sein, daß sie alle, mit denen wir leben, erfreuen.


Wenn man einen anderen zurechtweisen muß, so soll das so beherzt, gewitzt, freundlich und überlegt geschehen, daß wir das Laster vertreiben, den Menschen aber für uns gewinnen und noch enger an uns binden.


Das Streben nach der Wahrheit muß so beständig und aus�schließlich sein, daß wir immer sowohl unsere Rede als auch die der anderen so abwägen, daß keine List oder Lüge darin enthalten ist. Eine gute Seele muß aus keinem anderen Grund sich selbst mehr mißfallen, als wenn sie bemerkt, daß ihr eine noch so unbeabsichtigte Lüge hinausgerutscht ist. Ich schwei�ge davon, wie sehr sie vor Scham vergehen muß, wenn sie sich selbst als so leichtsinnig und eitel erkennt, daß sie selbst ent�weder lügt oder das von anderen Erlogene weitergibt. Jeder muß seinem Nächsten die Wahrheit sagen. Christus ist die
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Wahrheit [Joh 14,6], daher muß ein Christ äußerst standhaft bei der Wahrheit bleiben. Ein Mann von zwiespältigem Ge�müt ist unbeständig in allen seinen Wegen [Jak 1,8]. Nichts kann dem sicher anvertraut werden, der bald so und bald so spricht. Die Rede ist der Bote des Herzens [Sir 27,7]; wenn diese also eitel, lügenhaft und unbeständig ist, dann ist es ein sicheres Zeichen, daß er ein noch viel schlimmeres Herz hat.


Dazu kommt noch, daß eine Lüge zwar eine bestimmte Zeit lang, aber nicht immer verborgen bleiben kann. Also ist es dumm, in der Hoffnung darauf, unentdeckt zu bleiben, die eigene Bosheit zu nähren oder zu hegen.


Was ich über das Streben nach Wahrheit gesagt habe, muß auch bei allen Handlungen beobachtet werden, damit wir nichts zum Schein tun und damit das Gesicht und die Augen nicht vortäuschen, etwas anderes zu sein als das, was das Herz, die Quelle aller Handlungen, selbst ist.


Eine affektierte Gangart zeigt genügend, was für ein Mensch der ist, der anders einhergeht, als der Verstand es for�dert, nämlich eitel und von unzüchtiger Gesinnung.


Was soll ich noch sagen? Das ganze Streben muß sich danach richten, daß der junge Mensch Christus so rein wie möglich in sich aufnimmt; wenn er ihn einmal in sich aufgenommen hat, wird Christus selbst seine Regel sein. Wenn er recht tut, wird er nie verzweifeln, und nie sich überheben. Er wird täglich wachsen, aber es wird ihm scheinen, als ob er immer kleiner würde. Er wird Fortschritte machen und dennoch dabei den�ken, er sei der letzte von allen. Er wird gegenüber allen immer Gutes tun, aber er wird sich nichts anrechnen; denn so hat es Christus getan. Also wird der vollkommen sein, der einzig Christus nachzueifern sich vorgenommen hat.


Das ist es also, liebster Gerold, was ich für die Erziehung von guten Jugendlichen für nützlich halte, obwohl es so durchein�ander aufgeschrieben worden ist, daß es nicht einmal nötig ist, darauf hinzuweisen — es ist für alle offensichtlich. Du aber, überlege es Dir oft, und was Du hier mit roher Feder gezeich
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net findest, drücke mit deinem Verhalten aus. So wird es Dir gelingen, das, was hier mit keinerlei Ordnung aufgeschrieben wurde, durch Dein Tun in eine wunderschöne Ordnung zu bringen und ein lebendiges und atmendes Vorbild dieser Ver�haltensregeln zu werden. Ja, ich kann sogar sagen: Es ist gar nicht möglich, daß Du nicht irgendwann vollkommener wirst, als ich mit Worten auszudrücken vermag, wenn Du Dich nur mit all Deinen Kräften inständig darauf ausrichtest. Das wird über alle Maßen dazu dienlich sein, die Untätigkeit zu vertreiben, durch die viele Leute immer wieder nach alter, aber schrecklicher Gewohnheit so schamlos an der Schwelle des Lebens sich dem Müßiggang hingeben, so daß es aussieht, als ob sie gar nichts anderes werden wollen als Drohnen und das Gewürm aller Laster. Du aber handle gemäß den Worten:


Nutze die Jugend! Auf schnellem Fuß entfliehen die Jahre, und die späteren sind selten so schön, wie es war.


Es ist nicht die Art eines christlichen Menschen, großartig über den christlichen Glauben bloß zu reden, sondern zusam�men mit Gott immer Schwieriges zu meistern und Großes zu tun. Du fahre also fort, mein bester Gerold, und mache Deine Familie, Deine Gestalt, Dein Erbe, die Du alle so wunderbar erhalten hast, durch diese wahren Schmuckstücke noch schö�ner. Mehr durfte ich nicht sagen. Halte nichts anderes für Schmuck — jene aber sollst Du als Glücksgüter erkennen durch den besten und größten Gott, der Dich führt und der Dich unversehrt erhalten möge. Amen.





